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bindlıch, 1n Wıirklichkeit den Anknüpfungspunkt der christlichen Botschaft bei Nıcht-
glaubenden 1ın Frage gestellt wuürde. Denn WE diese nıcht 1m VOTaUsSs Z} Glauben be-
reıits thisch ansprechbar waren und den Unterschied zwıischen menschlıch un
unmenschlich verstünden, hätten S1e uch keinen Anladfs, sıch mıiıt eıner Botschaft be-
fassen, die von der Wurzel aller Unmenschlichkeit befreien ll Der emeriıtıierte Ordı-
narıus für Offentliches Recht der Universıität Bonn, Josef Issensee, schreıbt d e1l-
1, „Der Christ akzeptiert den Staat, W1€ ımmer verfasst 1st, 1L1UTr deshalb, weıl der
Staat| se1ıne Gewalt VO Gott empfängt“ (48), un! E anderen: „Der moderne Staat
iindet 1n der Kırche uch se1ın Organısationsmodell: Dıie zweckrationale, hiıerarchisch
strukturierte Anstalt“ (52)} 1bt C555 für den Staat welchen Staat? 1Ur die katholische
Kırche? Und kann diese selber sıch mıt einer olchen Beschreibung ıdentihhzieren? Es
lıegt nahe, aut die bısher zıtierten Aussagen die spatere Bemerkung von Ulrich Ruh, dem
Chefredakteur der „Herderkorrespondenz“, 1n seınem Artikel „Solidarıscher Glaube.
Integrationspotentiale des Christentums für die europälische Gesellschatt“ (265—279
anzuwenden: „Schon angesichts der taktischen Desintegration 1n den eıgenen Reihen
emphehlt sıch für die Kırchen, 1m Blick auft christliches Integrationspotential tür Eu-
LODaA den Mund nıcht voll nehmen. S1e stehen immer 1n der Gefahr, e1ım 1Inwe1ls
auf den christlichen Beıtrag für eın zusammenwachsendes Europa rhetorisch ber-
zıehen der sıch doch WEE1111 uch hne sıch einzugestehen VErgaNSCNECN Zeıiten
und Modellen eines VO Christentum gepragten Europas orlıentieren“ Wer
die Verzweiflung Arbeitsloser kennengelernt hat, wiırd uch nıcht hne weıteres der
pauschalen Behauptung VO Norbert Walter zustiımmen: „Die üppigen Sozialleistungen
mindern insbesondere 1n den unfiferen Lohngruppen den Anreız, bezahlter Arbeıt nach-
zugehen“ Er meınt ottfenbar sehr gering bezahlte Arbeıt. ber w1ıe kommt

AIl1l, dafß WIr anderen Zeıten bei vergleichbaren Sozialleistungen Vollbeschättigung
hatten? Woran lıegen die ständıge Umvyerteilung VO  - Arm Reich un! der Sparzwang
ftür dıe öffentlichen Hände bei gleichzeitig ungestilltem Bedarf un! unabgerufener
volkswirtschaftlicher Leistungskraft wirklich? Bischof Dr. Gebhard Fürst schreıbt,
das Prinzıp der Menschenwürde bedeute, da{fß der Mensch „nıemals als Miıttel ırgend-
welchen Zwecken instrumentalisıert werden darf“ ant hatte jedoch durchaus
nıcht für unzulässıg erklärt, andere Menschen tür dıe eıgenen Zwecke instrumentalı-
sıeren, sondern lediglich, S1e „blofß$“ A Miıtteln machen un nıcht „auch“ als freie
Subjekte respektieren. Wenn Fürsts Formulierung zuträfe, ann dürtte INa  — nıcht
einmal Strafßenbahn tahren; enn 111l bedient sıch dabe1i der Arbeit der Verkehrsange-
stellten und damıt natürlich dieser arbeitenden Verkehrsangestellten selber dem
Zweck, schneller 4a1lls 1e] kommen. Gewiß 1st 1n vielen Artıkeln ımmer wıeder VO  —
den Tugenden der Solıdarıität und der Toleranz die Rede, denen sıch uch und gerade das
Christentum verpflichtet Welß un die 1n jeder Hınsıcht Öördern suchen sollte.
Zum Beispiel wiırd VO Johannes Müller/Johannes Wallacher VO der Hochschule für
Philosophie 1n München miı1t Recht aut den Mangel Solidarıität hingewiesen, der darın
lıegt, da{ß sowochl 1n der w1e ın den USA die Subventionierung der eigenen Agrar-
produktion eın Vieltaches der Entwicklungshilfe ausmacht und da{ß INa  - Fach-
kräfte aus den Entwicklungsländern anwirbt, dıe eigentlıch dort gebraucht würden

Insgesamt bleibt jedoch der Ertrag konstruktiven Ideen tür Europa 1n diesem
Buch eher gering; theologisch werden manche Thesen vertretien, die der Rez. für unge-
nügend bedacht und für kontraproduktiv hält. KNAUER

JUREVICIUS, ÄLGIRDAS, Zur T’heologıe des Diakonalts. Der Ständige Dıakonat auf der Su-
che nach eigenem Profil (Schriften ZU Praktischen Theologie; Band z Hamburg:
Verlag Dr. Kovac 2004 311 S‚ ISBN 3-8300-1444-9
Dıie Wiedereinführung des Ständıgen Dıakonats nımmt 1ın der Erneuerungsbewegung,

die das Zweıte Vatikanische Konzıil 1ın Gang SETIZLTE, eınen wichtigen Platz e1n. Wer ber
1st der Diakon, welche sınd die für ıh: spezifischen Aufgaben, welche theologische (38+
stalt nımmt dieses Amt an Die Konzilsväter stellen überkommene Funktionen Ständi-
CI Dıakone Z  N, hne ıhnen jedoch eın eigenständiges theologisches Konzept

unterlegen. Unter jenen Funktionen indet sıch keıine, dl€ ausdrücklich und ALIS=
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schließlich dem Dıiakonat und nıcht etwa uch dem Presbyterat der dem Episkopat
zugeordnet ware. Ile dem Dıakon zukommenden Aufgaben können grundsätzlıch
auch Laıen ausüben. Eıne weıtere Schwierigkeıt gesellt sıch hınzu: S1e liegt ın der ‚O-
ralen Motivatıon, dıe Wiedereinführung des Diakonats dazu UutZCeN, den Priester-
mangel auszugleichen. Vor dıesem Hintergrund verdient der jüngste Versuch, den Stan-
dıgen Diakonat theologisch stärken, besondere Aufmerksamkeıt. Unternommen hat
ıhn Algırdas Jurevicıus 1im Rahmen seiner der Philosophisch-Theologischen
Hochschule Sankt Georgen ın Frankturt Maın erstellten Dissertation. Di1e Arbeıt
versteht ihr ert. als Beıtrag ZU! Erneuerung der Kırche Lıtauens, deren Priestern
selbst zählt. Der Bd., den ıch hıer präsentiere, enthält jedoch nıcht jene Zuspitzung des
Themas auft dıe Kırche Litauens; zielt vielmehr regionenübergreifend darauf, den
Ständıgen Diakonat 1n seıner möglichen Eigenständigkeıit nıcht pastoralliturgischen Be-
dürtnissen opfern, sehr diese sıch mM1t Recht dieses Amt herantragen lassen, SOIl-

ern ıhm eınen vorrangıg diakonisch-theologischen Grundzug zuzusprechen. I Jer hıer
issertatıon 1st separat publızıert, und ‚Wal 1MmMnıcht besprechende andere 'eıl der

selben Verlag 1mM selben Jahr dem Titel „Die Katholische Kırche Lıiıtauens. Auf dem
\We 717 Erneuerung” (IHEOS Studienreihe Theologische Forschungsergebnisse;
Bd 63) vorliegende Arbeit nımmt die gegenwärtigen DiskussionenFThema breıt
auf und yliedert sıch 1n wel Teile S1e MIt eiınem historischen UÜberblick e1ın, der 1in
dıie Erneuerung des Ständıgen Diakonats 1mM vergangenen Jahrhundert mündet. Der
zweıte 'eıl dokumentiert dıe nachkonzilıare Entwicklung der Theologıie des Diakonats.
In diesem Zusammenhang sıch auch mi1t höchst kontrovers diskutierten Themen
auseinander, denen sowohl das Verhältnis zwiıischen Diakonen und Presbytern als
auch die rage nach der Zulassung VO Frauen ZDiakonat gehören. Dıie Hauptlinıen
seıner Arbeıt nachzeichnend, iıch mıiıt Grunddaten AA Geschichte des Staändıgen
Dıakonats e1ın, bevor ich auf einschlägıge Dokumente des weıten Vatiıkanums eingehe
und schließlich nachkonziliaren Entwicklungen sSOWl1e Z meıner Einschätzung die-
ST Untersuchung komme.

In seıner biblischen Vieltalt C1 We1st sıch diakonisches Handeln als Handeln 1m Na-
1LE eınes anderen; dabe1 bezeichnet „diakonos” als biblischer Termıinus geschlechts-
übergreitend Männer und Frauen gleichermafßen. Neutestamentlich erscheıint Jesus

als derjen1ge, der freiwillıg dient und menschlichegleichwohl Herr des Reiches (sottes
Rangordnungen auf den Kopf stellt der VO Kopf auf dıe Füße Dıie sıeben leitenden
Hellenıisten Jerusalems siınd noch nıcht Diakone 1m S11E des spateren Amtes, Lukas

S1€e nıcht Diakone. Erst nach dem Märtyrertod des Stephanus kristallisıert sıch 1m
Ontext der Entstehung der Pastoralbriete AUusSs der Tätigkeıit der Sıieben das eigenstän-

chot, manch-dige Amt des Diakons heraus. Dıi1e Pastoralbriete führen manchmal den Bıs
mal den Presbyter Z.UT Bezeichnung des gemeindlichen Altestenamts all, ursprünglıch
getrennte presbyterale und episkopale Verfassungsformen wachsen das Kaol-
le 1UmM der Episkopen fallt mM1t demjenıgen der Presbyter 1n e1nNs. Fıne klare hierarchı-9 AÄAmter bezeugt Ignatıus VO Antiochien in seinen BrietenZuordnung der dre
Begınn des zweıten Jhdt [Das kirchliche Amt erscheınt ıhm als irdisches Abbild eines
hımmlischen Urbilds: der Bischot als Abbild des Vaters, die Presbyter als Senat der
Apostel, die Dıakone als Abbilder des Sohnes: Wenn der Bischof den Vater und der Dıa-
kon den Sohn repräsentiert, stehen s1€e einander näher als Presbyter und Bischoft. Apo-

trinitarıschen Konstellation fast w1€ Fremd-stelkolleg un! Presbyter wirken 1n dieser
körper. Nochmals hundert Jahre spater afSt Hippolyt in der Tradıtio apostolica den
Dıienst des Bischofs un! der Presbyter als „sacerdotium“ 1m Unterschied
zZu „minısterıum“ der Diıakone. Im Kontrast ZuUur ebentalls AaUus dem dritten Jhdt SLam-

menden Syrischen Didaskalie kennen die „Apostolischen Konstitutionen“ ZUrr Wende
ZU vierten Jhdt die Ordıinatıon VO Diakonissen, Subdiakonen und Lektoren
Auflegung der Hände. zeıgt, da: der Diakonat VO Anfang CI1S mıt dem Episkopat
un dessen diakonischem Auftrag verwoben 1St. Der Presbyterat hıngegen 1st iın der Ur-
kırche als Amt noch schwach A4US epragt.

In der Folgezeıt aber erstarkt Presbyterat bıs hın ZU  P Abschaffung des Diako-
nats als eınes ständıgen Weihegrades: Urkirchliche Aufgaben des Lehrens, die 1n der
Tradıtio apostolica schon gal N1Cht mehr mıt eınem eigenen Stand vertretien sınd, gehen
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autf Bıschöfte un Presbyter über, nıcht ber auf Dıakone. Un 1mM drıtten Jhdt sınd nıcht
mehr 1Ur den Bischöfen, sondern uch einıgen Presbytern Diakone zugeordnet. Dıako-
111 kommt damıt eın Status Z der Levıten vergleichbar 1St, die alttestamentlichen Prie-

unterstellt sınd ährend die Bischöfe zunächst och Aaus den Dıakonen vewähltwerden, verliert der Dıakonat 1in Konflikten zwıschen Dıakonen und Presbytern immer
mehr Gewicht: Die Verbindung VO  - Euchariıstie un Gemeinschaftsmahl lockert sıch

bıs hın JT weıtgehenden Abschaffung der Agape 1n Kırchenräumen 1m üuntften JhdtGroße Bedeutung für den Niedergang des Diakonats kommt zudem der 1m vierten Jhdteinsetzenden Durchsetzung der Zölibatspflicht für die eucharıstischen ult Beteilig-
Fn Diakone geraten gleichsam 1n eıne Identitätskrise, da ıhr Amt kaum mehr dia-
konısche Aufgaben yebunden 1st und einer (nıedrigen) Stutfe auft der Hıerarchieleiter
des Presbyterats wırd: Dıakonie wırd insbesondere 1m sechsten un sıebten Jhdt Zur
Bezeichnung des klösterlichen Armenwesens, dem Dıakon kommt nurmehr eine er-
geordnete lıturgische un: schon Sar keıne diakonische Rolle mehr Dıi1e Verbindung
VO Kloster un! Hospital wırd Zu dıakonıischen Markenzeichen des frühen Miıttelal-
LEIs,;, Lai:enbewegungen tragen die kırchliche Dıakonie des Hochmiuttelalters mıt. Eıne
wichtige Rolle kommt Franz VO Assısı (1181/82-1226) Z der auf die Priesterweihe
verzıchtet und sıch bewuftt für den Diıakonat entscheidet. uch die Retormatoren sSeit-
zZzen auf eıne Belebung der altkirchlichen Dıakonıie. Schliefßlich suchen die Väter des
Konzıls VO Trıent (1545—1 563) den Diıakonart Leben erwecken, allerdingswerden daraus L1UT LOTLE Buchstaben, die nıcht AL Umsetzung kommen. Zu veränderter
Praxıs tragen 1ın Jüngerer Zeıt dıiakonische Anstalten un! das Dıakonische Werk (seıt

SOWI1e die verbandlıche arıtas (seıt 1897 bei Dort sınd auch die Anfänge Z Er-
des Diıakonats un seıiner sakramentalen Gestalt heimisch. Bestärkt werden

diese durch dıe Apostolische Konstitution Sacramentum Ordinıs Papst DPıus CT
un! durch die Theologie arl Rahners. Er versteht den Dıakonat als eigenständige, als
eiıgene un: ständıge Aufgabe, als Dienstamt, das bereits als Diakonat wirk-
5xa 1St und dem durch die Ordıinatıon die ıhm gebührende kırchliche Anerkennung un!
Staärkung zuwächst. Als Konzilstheologe zeıgt Rahner dafür starken Eınsatz.

Entscheidendes Konzilsdokument für die Erneuerung des Dıakonats 1st die dogmatıi-sche Konstitution Lumen entium (LG) Den Diakonen werden die Hände nıcht ZU
Priestertum, sondern ZUuUr Dienstleistung aufgelegt („non ad sacerdotium, sed ad mınıste-
rum“):; 79 erinnert damıt ‚War die Tradıtio apostolica, irrıtiert ber auch; weıl
10 mıiıt dem Begritff „sacerdotium“ die yemeınsame Würde aller Getauften umschreibt.
Von daher 1st dieser Terminus nıcht Zur Differenzierung VO Diakonat und Presbyteratgeeignet. Zugleich findet sıch 1n aber eıne eindeutig posıtıve Eınschätzung des Dıa-
konats, dessen Träger mıt sakramentaler Würde gestärkt werden un! ıhr diakonisches
Handeln 1n einen weıten Horıizont stellen können: Diıakone dienen dem 'olk (sottes SIn
der Dıakonie der Liturgie, des Wortes und der Liebestätigkeit iın Gemeinschaft mıi1t dem
Bischot und seınem Presbyterium‘ 29) Der ext zahlt vorrangıg lıturgische Aufga-ben des Dıakons auf un überlä(ßt den Bischöten die Entscheidung, „ob und für
die Seelsorge angebracht 1St, derartıge Dıakone bestellen“ (LG 29) Zum eiınen weıst
dieser Umstand darauf hın, da{ß die Abhıiulte für den herrschenden PriestermangelHauptmotiv für die Wiedereinführung des Diıakonats 1St, und Zu anderen oibt keıne
einzıge dem Dıakon vorbehaltene, keine einzıge gleichsam urdiakonische Aufgabeerkennen. Eıne 1iım Sınne Rahners theologische Begründung findet die Wiedereinfüh-
LUNg des Dıakonats 1mM Dekret ber die Missıionstätigkeıit der Kıirche Ad Gentes (AG)

1sSt angebracht, da Maänner, die tatsächlich eiınen diakonalen Dıiıenst ausüben,durch die VO  > den Aposteln her überlieferte Handauflegung gestärkt und dem Altare
verbunden werden, damıt s1e iıhren Dıiıenst mit Hiılfe der sakramentalen Diako-

natsgnade wiıirksamer ertüllen können“ (AG 16) Anonyme Dıakone verlautbaren auf
diese Weise iıhre Berufung. Im Ergebnis chliefße iıch mich Aa Konzıil hat den
Diakonat War VO seıner Schattenexistenz befreıit, aber s hat noch keine umfTfassende
Theologie des Dıakonats als OÖffnung der Kırche ZUuUr Welt und für ıne T1ECUC nıchtkulti-
sche Form der Christusrepräsentation entwickelt“ (87)

Dadurch, da{ß dıe mystagogıische Dımension des Diakonats a1lls Licht bringt, stellt
sıch seınerseıts 1in die Rahnersche Tradıtion. Nachkonziliare Bestrebungen gehen da-
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hın, den Bezug des Diakonats Jesus Christus stark machen, WEeNnNn dıe Diakonie
Jesu beziehungsdichte Heilungsprozesse umftaft; WwWenNnn „wıe der, der bedient“ (Lk
y  9 den Weg eiıner Karrıere ach zeıgt, alles Herrische VO sıch weIlst und siıch
als Dıakon versteht; WE dem Diakon bei der Ordination die Stola als kleines Hand-
tuch A Zeichen der Fußwaschung überreicht wird, welche das Johannes-Evangeliıum
anstelle der synoptischen Eınsetzung des Abendmahls enthält un:! 1n Jesu Aufforderung
AT Diakonie münden Afßt: „Ich habe euch eın Beispiel gegeben, damıt uch iıhr han-
delt, w1e IC euch gehandelt habe“ (Joh 13, 15% WE 1n seınem Leiden Kreuz,
in seiıner „Em-pathie“, 1n seinem „Hinein-leiden“ solidarısch mıt dem Leiden un Ster-
ben 1n der Welt wiırd; WCI1I Christus uch 1nIDiakonie repräsentiert wiırd
durch den, der dient (Mit ö  » ber dank der Menschwerdung (zottes uch durch den,
der bedient wird Die Dıakonie Jesu Christi manıtestiert dıe Menschenfreundlichkeit
Gottes, s1e 1st Gottesauslegung iın Vollgestalt. Im diakonischen Amt der Kirche ebt der
„dıakonos Christos“ fort, VO ıhm her hat dıe Kirche eıne diakonische Exıstenz und
steht doch fortwährend 1n der Versuchung, Herrscherin werden un nıcht Diakonıin

Jleiben. Der Diıakonat afßt sıch als Sakrament der Diakonie aller Gläubigen fassen:
S' da{ß Diakone urdiakoniısche Aufgaben übernehmen und mehr noch Gemeıinden
diakonıschem Eınsatz anımıeren und qualifizieren un nıcht ELW qua Amt dıiakonı1-
sches Handeln VO Laıen disqualifizıeren. Zum Thema macht auch die doppelte Sa-
kramentalıtät VO Ehe und Diakonat, weıl die Aufhebung der Zölibatspflicht ZUr Ex1-

verheirateter Geıistlicher führt; ber der Ständigen Diakone sınd Ehemänner.
Den Ausführungen hinzufügen möchte iıch, da{ß Ordo und FEhe die beiıden Sa-
kramente sind, die der jeweılıge Empfänger und die jeweilige Empfängerin nıcht sehr
für sıch, nıcht sehr ZUr Staärkung der eigenen Gottesbeziehung annehmen, sondern
vorrangıg Zzugunstien anderer: dıe Ordination ZUgUNSIEN einer Gemeinde, die Irauung
zugunsten eines Gegenübers und ıhrer gemeiınsamen Kinder. In diesem Sınne gehören
Fhe- un! Weihesakrament konstitutiv un S1Ce unterscheiden sıch darın
ohl VO den reı Inıtiatiıonssakramenten als auch VO Bufße und Krankensalbung. Ehe-
un! Weihesakrament Iassen sıch als Standessakramente zusammenfassen, enn Ss1e kom-
Inen der Heıilıgung eiınes Standes zugute, un! 1eSs 1n eiıner Existentialıtät, die siıch in der
unbegrenzten Dauer der mMI1t den Sakramenten verbundenen Gaben un Aufgaben zeıgt:
Dıie Ehe 1st unauflöslıch, der Ordo verleiht eiın unauslöschliches Merkmal ‚character
indelebilıs“). Wenn besondere Umstände aut eine Anderung drängen, erfolgen diese auft
rechtlicher, nıcht auf theologischer Ebene uch VOT dem Hintergrund der doppelten
Sakramentalıtät äfßt sıch der Diakonat nıcht aus dem Presbyterat ableiten, vielmehr ent-
STtammMmen beide bischöflicher Vollmacht. macht zudem klar, da{fß die intens1vV disku-
tierte Frage der Zulassung VO Frauen Zu Diakonat schon historisch anders lıegt als
die Frage des Priestertums VO Frauen. Wıe dieser Streitirage, stellt uch den
Kompetenzen VO Dıakonen ın der Krankenseelsorge sowohl Charakteristika un:
Gründe gegenwärtiger Praxıs als auch Möglichkeiten und renzen verändernder un:
veränderter Praxıs sorgfältig

Dıie Kompetenzerweıterung, die das Konzıil für den Dıakon in seiıner lıturgischen
Rolle vorsieht, markiert keinen Fortschritt, weıl s1e die jeweiligen Eıgenarten VO  } Dı1a-
konat un:! Presbyterat her verdunkelt als erhellt. Dıi1e Absıicht des Konzils, die Auswir-
kungen des Priestermangels mıiıt dem Diakonat sanıeren, ıne Therapıe 1ın Gang,
die heftige Nebenwirkun für Diakonat und Kırche mi1t sıch bringt. Denn der Dıakon
1St nıcht Ersatzprıiester Priesterersatz, vielmehr enttaltet sıch seın Amt eigenständig
aus dem Bischoftfsamt und seiınem diakonıischen Auftrag. Darum brauchen Dıakone (Orte
diakonischer Präasenz, S1e verkörpern die 2A4CONLA Christı unabhängig davon, ob viele
der wenıge Priester in ihrer Umgebung arbeıten, mıt den Worten „Der Dienst des
Dıakons 1St uch ann unentbehrlich, wenn 6 Priester un! aktıve Laıen yäbe  c
274) Ständıge Dıakone taugen nıcht als Brücken zwischen La1ı1en un: Klerus, da S1e ıh-
rerseıts ZUuU Stand der Kleriker gehören. Bindeglieder zwischen Laıen un! Klerus sınd
Diakone allentalls ın einem soziologıschen Sınne, WECI111 s1e dank ihrer Ordinatıon Zu

Klerus gehören und dank ihres Zivilberutes die Arbeitswelt VO Laıien teilen. Als Brücke
fungieren S1E insbesondere dann, WE s1e sıch der unmuıittelbar Nächsten und zugleıich
der Fernsten annehmen un: ın iıhrer Solidarıtät mıt Unterdrückten das Eıintreten (sottes
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gerade für diese Menschen offenlegen. S1e können zudem Brücken 7zwıischen gemeıindli-
cher und verbandlicher Diakonıie und Carıtas, zwischen Gemeinden und soz1ıalen
Brennpunkten, 7zwischen Kıirche und Organısatiıonen 1n freier, weltanschaulicher un
kommunaler Trägerschaft bauen. Von daher bedarf einer Diakonisierung des lıturgi-
sıerten Diakonats, weıl Diakone noch ımmer 1m Verdacht stehen, iıhnen se1 mehr der
Präsenz Altar gelegen als diakonischen Amt. Gerade durch den Dıakon 1MmM Ziıivil-
beruf gewınnt das ESAMTLE kirchliche Amt eine spezifische Lebensnähe un: eıne spez1-
Aische Chance ZU Zeugnıis, ZUuUr Selbstkundgabe uch 1n der Arbeitswelt.

Miırt der Untersuchung VO lıegt eiıne wissenschaftlich sehr solide erarbeitete Land-
karte des Staändıgen Diakonats VOI, die etliche Wegweıser 1n die Eigenständigkeıt dieses
Amtes entdecken 1T 1mM Sınne eıner Diakonisierung des Amtes un! nıcht 1m Sınne e1-
nNer Klerikalisierung der Diıakonıie. Auf der Grundlage detailgenauer Kenntnisse kommt
der Forscher höchst ausgewOgCNHNCH Urteıilen, die eım Lesen genu end Stoft und
Spielraum ZUr eigenen Posıtionierung gewähren; leserinnen- un leser reundlich sınd
dıe regelmäßigen Zusammenftassungen, 1n denen se1ne Forschungsergebnisse jeweıls
bündelt. Dabeı schöpft aus der Vieltalt theologıischer Quellen, AaUsSs biblisch-histori-
scher, systematischer, praktischer und dabei uch empirischer Forschung. Deutliches
Mißbehagen bereıtet mır der Preıs dieses Werks; lıegt be1 unerhörten Euro. Und
eın kleines Mifsbehagen empfinde ich angesichts des Untertitels: „Der Ständıge Diıako-
nat auf der Suche ach eigenem Profil“ Ich zıehe den Begriff der Gestalt dem des Profils
VOI, weıl Profilierung VO der Abgrenzung und der Abwertung möglicher Alternatıven
lebt und diese schlechtmachen mufß, selbst gut auszusehen, während eiıne Gestalt
darauf 5 A4US sıch heraus überzeugen. Uni gerade em Diakonat ann er nıcht
darum gehen, sıch auf Osten anderer Amter der Lasten VO Laıen Z profilieren,
sondern seinem diakonıischen Grundzug, seiner ureigenen Berufung auf die Spur
kommen un: damıt den Diakonat 1n seıner ständıgen Gestalt eıner eigenständıgen
entwickeln. Denn die Geschichte des Diıakonats un gerade ıhre Nachzeichnung
durch zeıgen, da{fß der Diakonat I1 dort und 1LLUI Ort blüht, dıe ureigene
Aufgabe des konkreten Ihienstes und rechtlosen Menschen 1nI Verbin-
dung mıiıt dem Gottesdienst 1n Wort und Tat wahrnımmt. Für den zweıten historischen
Start des Ständigen Diıakonats wiırd es davon abhängen, ob seiınen Ort findet. Der
vorliegende empfiehlt sıch als ständıger Begleiter un! argumentatıv reiche Stutze all
jenen, denen Diakonie und Diakonat theologisch Herzen hegen. KIESSLING

KURZKE, HERMANN/NEUHAUS, ÄNDREA GG Gotteslob-Revision. Probleme, Pro-
und Perspektiven eıner Gesangbuchreform (Maınzer hymnologische Studıen:

and 9 Tübingen un! Basel Francke Verlag 2003 240 S’ ISBN 3.177.20-2919-1
Di1e Bischöte Deutschlands und Osterreichs haben 1mMm Jahr 2001 den Auftrag gegeben,

eın Gebet- und Gesangbuch erstellen. Das Graduiertenkolleg „Geıistlı-
hes 1ed und Kirchenlied iınterdiszıplınär” der Johannes-Gutenberg-Universıtät Maınz
hat daraufhin ‚USammMmıeN miıt dem Deutschen Liturgischen Instıtut VO bıs DD Sep-
tember 2002 1m Robert-Schuman-Haus 1n Trıier eıne gemeınsame Tagung m1t dem Titel
„Gesangbuchreform: Probleme, Prozesse, Perspektiven. Zur Nachtfolge des Gotteslob“
veranstaltet. Dıi1e Beıträge dieser Tagung werden 1ın dem vorliegenden Buch in für
den Druck überarbeıteter Form dokumentiert. S1e stehen den Gruppenüberschrif-
LE  5 Gesangbuchgeschichte, Liedgeschichten, Gesangbuchreformen des 20 Jahrhun-
derts, Liturgische Praxıs, Systematische Theologie. Der Nutzen des Buches: Man
könnte aus bisherigen Gesangbuchreformen lernen, nıcht trühere Fehler erneut z

begehen. Eın Hauptproblem für eın Gebet- und Gesangbuch esteht natürlic 1n
der Frage, w1e€e Altes miıt Neuem verbinden 1St. Dem Alten sollte anzusehen se1n, da{fß
cS alt ISt, \Jl.'ld dem Neuen, da: LICUu 1St (15 jedenfalls ber sollte dl€ Liedauswahl
dem Glauben dienen: „Poinntiert ZESART. Nıcht die alten und Lieder sınd UBSeEFeI

Pflege WEertT, sondern WITF, die jeweıls gegenwärt1g sıngende Gemeıinde, sınd ihrer Pflege
WEeTrtTL. S1e pflegen unNs, S1e kultivieren uns als Chriısten, indem S1E 115 mıit dem Glauben
der Kırche uUrc dıe Zeıt un über den Erdkreıs verbinden“ 224) Hermann Kurzke,
Ja$ Liedgut der Tradıition“, VOT dem otft allzu primıtıven Versuch, schwer V
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